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Zahlenspiele

Sie fanden das fünfte Mädchen, direkt nachdem der Schnee 

geschmolzen war.

Eine Weile lang hatte es keine Leiche gegeben und es 

hatte zuvor auch nie zwei Leichen an ein und demselben 

Ort gegeben. Bis dahin hatte er sie überall im Land zurück-

gelassen. Überall im Land und über die Jahre verteilt.

Das fünfte Mädchen war gefangen unter dem Wasser, 

unter der Böschung, wo die Strömung schnell war und alles 

weggewaschen wurde, all die Spuren. Warum sie mit Sicher-

heit sagen konnten, dass es derselbe Mann war? Weil es 

dieselbe Gegend war wie damals beim vierten Mädchen 

und weil sie auch im Wasser lag.

Das vierte Mädchen hatten sie im Meer gefunden. Nicht 

weit draußen. Sie stieß immer wieder sanft gegen die Fel-

sen, taumelte in den Untiefen, das Haar voll grünem Zeug, 

wie eine Meerjungfrau. Ein Kind hätte vielleicht gedacht, sie 

sei eine Meerjungfrau mit ihrer blassgrünen Haut, die sich 

im wässrigen Sonnenlicht kräuselte, aber es war noch nicht 

Sommer, sodass es kein Kind war, das sie fand. Alle sagten, 
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zumindest das sei ein Segen, und es hätte schlimmer kom-

men können. Der Hund, der dort stand und bellte und hin 

und her rannte, dem sich das Fell sträubte und der sich 

weigerte, seinen Stock zu holen – er gehörte wenigstens 

einer pensionierten Ärztin, die sicherlich ein bisschen vom 

Leben und auch vom Sterben gesehen hatte. Und das war 

ein Segen.

Von Segen ließ sich nicht mehr sprechen, als sie feststell-

ten, wer sie war, als sie sahen, dass ihre Meerjungfrau selbst 

noch ein Kind war oder beinahe noch ein Kind. Und später, 

eine ganze Weile später, sagten sie, sie sei ein Fehler. Als sie 

es alles klarer sahen, sagten sie, ihm sei ein großer Fehler 

unterlaufen mit dem vierten Mädchen: Es war doppelt tra-

gisch, weil sie ein normales Mädchen war – sie war nicht 

wie die anderen, sie war nur zur falschen Zeit am falschen 

Ort gewesen. Und das schien ihn für eine Weile wieder zur 

Vernunft gebracht zu haben, denn lange Zeit tötete er nie-

manden mehr, jedenfalls nicht, soweit sie wussten.

Schließlich schien er es jedoch nicht lassen zu können. 

Tatsächlich fragten sie sich, ob er es wieder hatte tun müs-

sen, um seinen Fehler zu korrigieren, es diesmal richtig zu 

tun und mit der richtigen Person. Und ob es deswegen ein 

fünftes Mädchen in derselben Stadt gab.

Weil er es beim fünften Mal richtig gemacht hat – das 

hörte ich eine Frau sagen, als ich letzte Woche hinter ihr 

im Bus saß. Er hat es richtig gemacht und ist wieder zu 
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seinem Muster zurückgekehrt, und das fünfte Mädchen 

war wieder eine Prostituierte. Und damit alles richtig und 

genau so wie beim letzten Mal war, hat er auch sie ins 

 Wasser gelegt.

Nicht dasselbe Wasser, das stimmt; aber es ist eine gute 

Idee, ein Mädchen ins Wasser zu legen, wenn man keine 

Spuren hinterlassen will – das Gegenteil von Bernstein.

Nicht dass das fünfte Mädchen nicht gut erhalten war, 

denn er ließ sie im Winterwasser zurück, bedeckt mit Rau-

reif und Schnee. Die Spuren an ihrem Körper waren ver-

schwunden, jene, die seinen Namen verrieten, aber sie hatte 

eine extra Haut aus Eis, die sie schützte. Die Oberfläche 

des Wassers war ein eisiger Sargdeckel, wie der, der 

Schneewittchen bedeckte, und sie sah perfekt aus, wie 

Schneewittchen, oder fast wie Schneewittchen.

Nicht ganz und gar natürlich. Man kann nicht so perfekt 

aussehen, und niemandes Kuss brachte sie ins Leben zu-

rück, aber sie sah so gut aus, wie es ihr nur möglich war. Ihr 

blondes Haar war voller Eis, und es glitzerte, als sie sie hi-

naus in die Sonne zogen. Und um ehrlich zu sein, der Mann, 

der sie fand, sah so blass und erschöpft und schockiert aus, 

dass sie fast besser aussah als er.
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Sommer
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Eins

»Niemand hat ihn geschubst«, sagte Jinn. »Es ist allein 
seine Schuld. Dieser Armleuchter.«

Selbst gemessen am Standard meiner großen Schwester, 
war diese Erklärung allzu einfach, aber ich sagte nichts.

Mir war überhaupt nicht danach, viel zu sagen – egal, 
worum es ging. Der Alex-Jerrold-Vorfall hatte die Richtig-
keit dieser Taktik nur bestätigt. Öffne den Mund  – ich 
weiß, das ist kein schönes Bild – und du öffnest eine  Dose 
mit Würmern. Halt den Mund, und die Wahrscheinlich-
keit, dass du irgendeinen Wichser dazu bringst, sich von 
einem Dach zu stürzen, wird geringer.

Aber die Sache mit Alex Jerrold ist die, dass er viel-
leicht sowieso gesprungen wäre.

Die Sache mit mir ist die, dass ich es nie wissen werde.
Weil ich ihn nämlich nie fragen werde. Ich könnte ihn 

fragen, denn selbst das Springen vom Dach hat er nicht 
richtig hingekriegt. Er liegt im Haus seiner Eltern wie 
 eine kaputte Puppe und wartet darauf, dass ich ihn frage. 
Aber mir würde seine Antwort nicht gefallen.

Ich wollte nicht über Alex Jerrold und seinen stümper-
haften Selbstmordversuch reden, und ich weiß nicht, wa-
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rum Jinn davon anfing, ausgerechnet an einem Tag wie 
diesem. Wir beobachteten die Flut, die flussaufwärts 
strömte, aber es gab keine freien Bänke im Dot Cumming 
Memorial Park, sodass wir auf dem Rücken im Gras lagen. 
Es machte uns nichts aus, denn das Gras war trocken, und 
die schwarz gestrichenen Bänke sahen in der Hitze bei-
nahe klebrig aus. Auf einer von ihnen, direkt rechts von 
uns, hatte sich das geblümte Hinterteil einer Frau so breit-
gemacht, dass man meinte, es habe zu schmelzen begon-
nen. Die Chancen standen gut, dass sie an der Bank fest-
kleben und nie wieder aufstehen würde. So dick war sie. 
So heiß war es.

Jinn hatte uns Eis gekauft und eine eisgekühlte Flasche 
Cidre, die schon lauwarm zu werden begann. In meiner 
Eistüte steckte ein Schokoladenriegel. Ich wollte ihn 
 eigentlich nicht, konnte ihn aber schlecht in den Fluss 
werfen, da Jinn es doch gesehen hätte und extra Geld da-
für ausgegeben hatte, um mich glücklich zu machen. Sie 
hatte das spitze Ende der Eistüte abgebissen, so wie sie es 
immer tat, und schaufelte damit Eis von oben ab. Ich be-
obachtete, wie sie die Mini-Eistüte ganz in den Mund 
steckte und sie mit geschlossenen Augen knirschend zer-
kaute. Ich liebte es, ihr dabei zuzusehen; es war das Beste 
am Eisessen. Das machte mich glücklich, nicht der Scho-
koladenriegel. Jinn hatte vergessen, dass ich kein kleines 
Kind mehr war. Irgendwie vergaß sie auch immer, dass ich 
zu alt für Eis war. Was super war.

Ein Kampfjet vom Fliegerhorst donnerte über unsere 
Köpfe hinweg. Ein zweiter folgte ihm wenige Sekunden 
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später. Doch der ohrenbetäubende Lärm wurde schnell 
schwächer, sodass ich keine Entschuldigung hatte, den 
Mund zu halten. Jinn sagte nichts mehr, weil sie wusste, 
dass ich irgendwann etwas würde sagen müssen. Ich woll-
te sie nicht enttäuschen und sagte schließlich: »Nicht 
wirklich.«

»Nicht was, Rubes?«
»Nicht sein Fehler.« Mir klebte die Zunge am Gaumen 

fest. Das lag an der Hitze. Ich leckte an meinem Eis. Gott, 
war es heiß. »Ein paar Leute haben …«

»Gebrüllt, er soll springen?« Sie zuckte die Achseln. 
»Weiß ich. Na und? Sie haben es nicht ernst gemeint.«

»Wie willst du das wissen?«
»Schließlich«, sagte sie noch einmal, »hat ihn keiner 

geschubst.«
Ich hatte schon einen ganz trockenen Mund vom vielen 

Reden. »Er hat nicht mehr klar gedacht.«
»Wie willst du das wissen?« Jinn legte den Kopf schief. 

»Du warst nicht in seinem Kopf.«
Womit klar ist, wie viel du weißt, wollte ich sagen. 

»Warum haben sie gesagt, er soll springen, wenn sie es 
nicht ernst gemeint haben?«

»Keine Ahnung. Haben sich da irgendwie reingestei-
gert? Waren aufgeregt? Wollten jemanden beeindrucken?«

Ich sah sie missbilligend an, aber sie erwiderte meinen 
Blick nicht. Jinn hatte mich nie über Alex ausgefragt. Ich 
denke, sie respektierte meine Privatsphäre oder so. Warte-
te darauf, dass ich darüber reden wollte. Wenn sie darauf 
wartete, würde sie an Langeweile sterben.
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Sie saugte den Rest des geschmolzenen Eises durch das 
Loch unten in der Eistüte, warf die Eistüte in Richtung 
Fluss und ließ sich mit einem glücklichen Seufzer zurück-
fallen. Eine Möwe fing das Stück Eistüte, bevor es ins Was-
ser fiel. Das erinnerte mich an Alex Jerrold, aber das tat 
zurzeit alles. Nichts machte einen Sturzflug durch den 
blauen Raum, um Alex aufzufangen; keine weißen Flügel 
durchschnitten die tödliche Leere. Alex landete. Die Erin-
nerung fühlte sich an wie ein Schlag in den Magen. Ich 
fuhr hoch. »Wollen wir was anderes machen?«

»Was zum Beispiel?« Jinn öffnete ein Auge.
»Strand?«
»Kannst du denn nicht einfach mal still dasitzen?«, be-

klagte sie sich.
Nein, ganz bestimmt nicht. Außerdem: Wenn es nach 

Jinn ging, würden wir unsern Hintern von Juli bis Sep-
tember nicht von der Stelle bewegen. Wir würden einfach 
im Gras liegen, sie würde Geschichten erzählen und ich 
ihr zuhören. Jinn liebte den Sommer. Im Sommer passiert 
nichts Schlimmes, sagte sie.

Damit hatte sie nicht ganz unrecht. Lara starb im Win-
ter, weil es dunkel war. Und in diesem letzten Winter 
sprang Alex Jerrold von einem Dach und brach sich zwei 
Wirbel, einen Oberschenkelknochen und beide Hüften. 
Aber daran waren nicht die Lichtverhältnisse schuld. Alle 
konnten gut sehen.

Ich wollte jetzt unbedingt zum Strand, doch Jinn alber-
te eine Weile lang herum, weigerte sich, aufzustehen und 
machte sich ganz schwer, als ich versuchte, sie hochzu-
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ziehen. Als mein Lachanfall endlich vorüber war, schaffte 
ich es, sie hochzuhieven, und wir schlenderten zum Fluss, 
Jinn mit der Cidreflasche in der Hand, die sie hin und her 
schwang. Bei Breakness war der Fluss breit und flach und 
floss in einer ausgedehnten Schleife, die den Strand von 
der Stadt trennte. Die hübsche Hauptstraße wurde auf 
der einen Seite von Geschäften, auf der anderen vom Dot 
Cumming Park gesäumt. In den VisitScotland-Broschüren 
sah es so aus, als fände man sich dann direkt auf dem 
Strand wieder, doch im wirklichen Leben kamen zuerst 
die große Schleife und die Flussmündung. Erst jenseits des 
Flusses befanden sich die Halbinsel mit Dünen und der 
flache weiße Strand und das Meer.

Ja, wir mussten arbeiten für unseren Strandsommer in 
Breakness. Und das mussten auch die Touristen, was 
 sicherlich der Grund dafür war, dass sie nicht mehr kamen. 
Das und Billigflüge nach St. Lucia natürlich. In Breakness 
fand man einen Parkplatz in der vollgestopften High 
Street, packte seinen Grill und seinen Windschutz und 
 seinen Swingball aus und torkelte dann entweder zu der 
wackligen Brücke oder zog die Schuhe aus und watete 
hinüber. Wenn man nicht von hier kam, war das Leben im 
Grunde genommen zu kurz.

Zu dieser Tageszeit reichte das Wasser aber nur bis an 
die Waden, sodass Jinn und ich hindurchwateten. Da die 
Flut landeinwärts drängte, war die Strömung zum Meer 
hin nicht allzu stark. Doch die beiden Strömungen kab-
belten sich und die Oberfläche war aufgewühlt von hef-
tigen kleinen Wellen. Meine Füße versanken im Sand. Er 
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war so weich, dass man fast das Gefühl hatte, dahinzu-
gleiten; keine harten Steine, die Halt boten. Und vergli-
chen mit dem kalten Griff des Wassers an meinen Knö-
cheln, fühlte sich der Sand zwischen meinen Zehen warm 
an. Ich liebte dieses Gefühl.

»Sieh dich vor dem Treibsand vor«, sagte Jinn.
Okay, ich liebte dieses Gefühl bis zu einem gewissen 

Punkt. Ich schubste sie, verärgert, dass sie den Zauber ge-
brochen hatte, und sie stolperte und kicherte.

»Oh, Rubes, hier gibt es keinen Treibsand. Das weißt 
du doch genau.«

»Ich weiß«, log ich. Dennoch hastete ich durch den 
Fluss und aus ihm hinaus und bespritzte meine hoch-
gekrempelten Jeans. Was wusste sie schon? Treibsand gab 
es vor allem in Flussmündungen. Er konnte plötzlich auf-
treten, da war ich mir ziemlich sicher.

Keine von uns war in der Stimmung, weit zu gehen, 
sodass wir uns, sobald wir durch den Sand hinaufgekraxelt 
waren, hinsetzten, um übers Meer zu schauen und es uns 
in der Wanderdüne bequem zu machen. Jinn nahm einen 
großen durstigen Schluck Cidre, bevor sie mir die Flasche 
reichte. Ich hielt sie mir an die Lippen, doch das Zeugs 
war warm, und ich war noch nie scharf auf den Ge-
schmack gewesen. Zufrieden nahm Jinn die Flasche wie-
der entgegen.

»Ich sollte dich sowieso nicht dazu ermutigen. Du bist 
noch minderjährig.«

Eis und Cidre hatten mich schläfrig gemacht. Das Son-
nenlicht war eine unbarmherzige weiße Glut, das Glitzern 
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und Rauschen der Wellen hypnotisierend. Im Wasser wa-
ren Schwimmer und Bodyboarder, am Ufer Kinder, aus-
gezehrt von der blendenden Helle. Unter einem gestreif-
ten Windschutz hörte jemand Radio. Herrgott noch mal, 
wozu brauchten die bei diesem Wetter einen Windschutz? 
Ein Drachen hing schlaff am Ende der Schnur und weiger-
te sich, bei dieser Windstille höher aufzusteigen. Er 
schwebte eine Weile in der Luft und machte dann einen 
Sturzflug zu Boden.

Ich wünschte, Jinn müsste am Nachmittag nicht zurück 
zur Arbeit. Ich wünschte, sie ginge noch zur Schule und 
wir könnten die ganzen Sommerferien zusammen ver-
bringen, so wie früher. Dumm gelaufen, keine Frage, aber 
am meisten ärgerte ich mich über das schlechte Timing. 
Wenn Lara sich einen anderen Zeitpunkt zum Sterben 
ausgesucht hätte, hätte Jinn vielleicht zur Uni gehen kön-
nen, und dann hätte sie auch Ferien, zur selben Zeit wie 
ich, jedenfalls ungefähr.

»Nee«, sagte Jinn immer. »Ich würde in den Ferien 
 arbeiten müssen. Das tun Studenten nämlich.«

Womit sie recht hatte. Und sowieso fühlte ich mich 
 irgendwie schlecht, wenn ich daran dachte, welche mögli-
chen positiven Folgen Laras dämlicher Tod hatte.

Ich musste mich immer wieder daran erinnern, dass ich 
sie vermisste. Sie war exzentrisch und unmöglich und ab-
solut die unfähigste Mutter, die ich mir vorstellen konnte, 
aber sie war da, es machte Spaß, mit ihr zusammen zu 
sein, und sie machte eindeutig den besten heißen Kakao 
auf der Welt: so einen mit Marshmallows und einer so 
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dicken Schicht Sahne, dass man kaum an den Kakao da-
runter rankam. Und die Sahne kommt ganz kalt aus dem 
Kühlschrank, sodass es fast ein Schock ist, wie heiß der 
Kakao darunter ist. Und das ist wirklich der absolut beste 
heiße Kakao, auch wenn sie nie gewollt hätte, dass ich das 
sage, denn Lara nahm Leute, die Wörter wie »absolut« 
und »wirklich« überbeanspruchten, gern auf die Schippe. 
Ich überbeanspruchte überhaupt keine Wörter, aber ich 
bin mir nicht sicher, ob sie das so toll fand.

Hey, sie konnte nicht beides haben.
Eigentlich ist der Name meiner Mutter Lorraine. Der 

Name gefiel ihr nicht (»Mum« aber auch nicht), also 
 bestand sie darauf, Lara genannt zu werden (zu Ehren 
von Lara Croft, nicht dieser russischen Braut in Doktor 
Schiwago). Wenn sie sich mit jemandem gestritten hatte 
und der Betroffene sie aufziehen wollte, nannte er sie 
wieder Lorraine. Das machte sie wahnsinnig, also schnitt 
sie den Übeltäter, wenn sie ihm auf der Straße begegnete, 
und der Streit wuchs sich zu einer kleinen Fehde aus, bis 
bei beiden der Ärger verraucht war und So-und-so sie 
wieder Lara nannte.

Mir gefiel der neue Name meiner Mutter, und ich war 
ein bisschen eifersüchtig, dass sie ihn nicht für mich auf-
gehoben hatte. Stattdessen hatte sie mich nach einem 
 ihrer Lieblings-Country-und-Western-Songs benannt. Es 
hätte schlimmer kommen können: Wenn ich ein Junge 
gewesen wäre, hätte ich Elvis geheißen, und ich bin mir 
nicht sicher, ob Elvis Carmichael eine so gute Kombi wäre.

Jinn hieß in Wirklichkeit Jacintha und sie hasste den 
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Namen. Jacintha war eine Figur in einer von Laras Lieb-
lingssoaps: irgend so eine märtyrerhafte Ärztin, die sich 
hoffnungslos in einen Arzt verknallt hatte. Jacintha der 
Fußabtreter verzehrte sich noch immer vor Sehnsucht 
nach diesem Mann, als ich mit ungefähr sieben anfing, 
Medics zu gucken: So lange hatten die Drehbuchautoren 
die Sache in die Länge gezogen. Vor ein paar Jahren fiel 
Jacintha der Fußabtreter schließlich unter einen Bus und 
starb in den Armen des am Boden zerstörten dummen 
Typen, was wirklich eine Erleichterung war. Als sie elf 
war, schwor Jinn mir beim Licht einer LED-Mini- 
Taschenlampe, dass sie nie Jacinthas Beispiel folgen wür-
de und ab sofort ihren Namen änderte. Wir besiegelten 
den Pakt mit Blut von unseren Daumen. Lara nahm uns 
diesen Akt der Rebellion nicht übel, denn selbst sie hatte 
inzwischen genug von Jacintha dem Fußabtreter. Sie fand 
es nicht einmal schlimm, dass wir blutige Daumenabdrücke 
auf den Bettlaken hinterlassen hatten, aber Haushalts-
fragen kümmerten Lara sowieso nie.

Lorraine wurde also Lara und Jacintha wurde Jinn. Ich 
war die Einzige in der Familie, die ihren Namen nicht ver-
änderte. Ruby Intacta.

Ich hatte die Augen geschlossen, um mich vor dem grel-
len Flirren des Meeres zu schützen, aber ich schlief nicht, 
sodass ich es sofort merkte, als sich ein Schatten vor die 
Sonne schob. Mit dem Flimmern vor meinen Augenlidern 
verschwand auch die Wärme des Tages und mich überlief 
ein Schauer, wie ein Flüstern. Ich wollte eigentlich nicht 
die Augen öffnen, war aber zu neugierig, um es nicht zu 

PHILIP_Das fünfte Mädchen.indd   21 09.01.13   14:28



22

tun. Ich rieb mir die Gänsehaut von den Armen, blinzelte 
und setzte mich auf.

Ich war diejenige, die sich in seinem Schatten befand, 
aber er sah nicht mich an. Es war meine Luft, aus der er 
die Wärme gesaugt hatte, nicht Jinns, aber es spielte ohne-
hin keine Rolle, ob ich da war oder nicht. Jinn, die noch 
im Sonnenlicht lag, hielt schützend die Hand vor die 
 Augen und lächelte ihn an.

Als meine Augen sich wieder an die Helligkeit gewöhnt 
hatten, sah ich, warum. Ich konnte nicht viel von seinem 
Gesicht sehen, doch mit fünfzehn wusste ich sofort, wann 
ich ein nettes Profil vor mir hatte.

»Das Zeug ist Mist.«
»Ja. Schrecklich. Möchtest du was?« Jinn schwenkte 

die Flasche.
Sie und der Junge unterhielten sich, als sei ich mitten in 

eine Unterhaltung hineingeplatzt, also hatte ich vielleicht 
doch geschlafen. Als er sich in den Sand neben Jinn 
plumpsen ließ, drehte ich mich, um sein Gesicht besser 
sehen zu können. Nicht umwerfend schön und ein biss-
chen zu dünn, doch seine Augen funkelten auf diese Du-
weißt-dass-du-willst-Art, und er hatte schöne Zähne und 
ein breites, gewinnendes Lächeln – das aber nur Jinn galt.

»Hi, Jinn.«
»Hi, Nathan. Lange nicht gesehen.«
Oh. Okay. Doch nicht mitten in einer Unterhaltung. 

Oder vielleicht hatte die Unterhaltung ja ein paar Jahre 
lang auf Eis gelegen. Ich kniff die Augen zusammen, um 
mir den Jungen genauer anzusehen. Oh ja, tatsächlich. 
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Nathan Baird, der Unverwechselbare. Ich dachte, er sei 
für immer weggegangen. Doch vermutlich tat Nathan 
Baird nichts für immer.

»Ist das deine kleine Schwester?« Als hätte er mich 
 gerade erst bemerkt.

»Ja.« Jinn legte den Arm um mich.
»Ruby Red. Deine Haare gefallen mir.«
Ich hatte sein Lächeln erwidert, bevor ich merkte, was 

ich tat, und musste jetzt ganz schnell ein finsteres Gesicht 
aufsetzen, so als hätte ich in Vorbereitung auf einen töd-
lichen Blick eine Art Krampf gehabt. Ich konnte jedoch 
nicht verhindern, dass meine Hand unwillkürlich nach mei-
nem Igelschnitt griff und daran herumzupfte. Ruby Red war 
die Farbe, die auf der Flasche stand; deswegen hatte ich sie 
gewählt – weil mein Name draufstand. Ich fragte mich, ob 
Nathan das wusste. Es würde mich nicht überraschen.

Meine Haare waren von einem dunklen, lebhaften, 
 unnatürlichen Rot, zu dramatisch für meine blasse Haut. 
Ich mochte sie so. Die ganze Sache hatte mir Spaß ge-
macht. Meine Haare waren verheddert und kurz, es gab 
also reichlich Farbe, und ich ging achtlos damit um und 
die Farbe war wie Blut über mein Gesicht getropft. Ich 
sah aus, als entstammte ich einem Stephen-King-Film, 
und das hielt ein paar Tage lang an, denn die dunklen, 
scharlachroten Spuren hatten Flecken hinterlassen, so als 
stecke eine unsichtbare Axt in meinem Schädel. Die Blut-
spuren waren natürlich längst verblasst, aber ich hatte mir 
die Haare vor Kurzem wieder gefärbt. Ich hatte all die 
seltsamen Blicke wirklich aufregend gefunden.
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Ich wollte nicht mit Nathan über meine Haare reden, 
also ignorierte ich ihn. Er verstand den Wink und igno-
rierte mich ebenfalls. Leider ging er nicht. Es war heiß 
und sandig, und ich wäre gern losgegangen und hätte mir 
die Füße im Wasser gekühlt, aber ich mochte Nathan 
Baird nicht, hatte ihn nie gemocht. Es war so offensicht-
lich, dass er mit Jinn allein sein wollte, da musste ich ihm 
einen Strich durch die Rechnung machen.

Ich legte mich wieder auf den Rücken und schloss die 
Augen, doch vor lauter Ärger war mir noch wärmer. Und 
ich hatte Durst. Es war dumm von Jinn, warmen Cidre zu 
kaufen, den ich in meinem Alter eigentlich nicht trinken 
durfte. Dennoch griff ich nach der Flasche, die halb ver-
graben im Sand lag, und nahm einen Schluck. Wie erwar-
tet verspürte ich sofort einen pochenden Schmerz im 
Hinterkopf.

Scheiß drauf, ich musste los und im Wasser planschen.
Keiner von beiden nahm Notiz davon, als ich aufstand 

und mir den Sand vom Rücken schüttelte. Sie waren zu 
sehr damit beschäftigt, zu kichern und einander im Spaß 
zu boxen. Jungen machten aus Jinn zweifellos eine völlige 
Idiotin. Allen voran Nathan Baird: Er hatte schon immer 
diese Wirkung auf sie. Ich hätte gedacht, seine zweijährige 
Abwesenheit hätte ihr die Augen geöffnet. Ich rollte die 
Augen und stolzierte davon – nicht leicht in trockenem 
Sand – in Richtung Ufer.

Das flache Wasser war nicht kalt, nur angenehm kühl. 
Ich stand da, ließ die Wellen über meine Füße und Knö-
chel rollen und sank Millimeter um Millimeter tiefer im 
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Sand ein. Es machte einen Heidenspaß. Selbst das Pochen 
im Kopf war verschwunden. Ich warf einen Blick zurück 
auf Jinn und Nathan, aber sie beobachteten mich nicht. 
Ich sah noch mal hin und kniff die Augen zusammen.

Sie hatten die Köpfe zusammengesteckt, aber sie küss-
ten sich nicht. Er hatte ihr etwas gegeben und sie unter-
suchten es beide. Als er den Kopf zurückzog, griff sie sich 
in den Nacken und fummelte mit etwas herum, bis Nathan 
ihre Hand beiseiteschob und selbst damit herumfummel-
te. Dieser Windhund!

Ich wollte durch den Sand zurückrennen und fragen, 
was es war. Vor zehn Jahren hätte ich das tun können. 
Aber vor zehn Jahren hätte sie mich natürlich nicht allein 
ans Ufer gehen lassen.

Ein ohrenbetäubender Lärm ließ mein rechtes Trom-
melfell vibrieren. Direkt neben mir kreischte ein plumpes 
kleines Mädchen, weil ihr idiotischer älterer Bruder und 
seine blöden Kumpel sie nass spritzten. Bevor ich das 
Mädchen oder die Jungs ertränken konnte, bekam der 
Bruder Mitleid mit ihr, packte ihre kleinen Finger und zog 
sie zurück zu ihrer Mutter.

Ich war sauer und taub, aber das dauerte nicht lange, 
weil ich von einer so lebhaften taktilen Erinnerung über-
wältigt wurde, dass ich auf meine Hand starren musste, 
um mich zu beruhigen.

Nein, alles war in Ordnung. Ich war nach zwei Schlu-
cken Cidre nicht durch das Kontinuum von Raum und 
Zeit gefallen. Was ich sah, war die Hand einer Fünfzehn-
jährigen, die Fingernägel türkis lackiert. Einen Moment 
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lang hatte es sich jedoch so angefühlt wie eine winzige 
Hand, die in einer größeren lag.

Die Erinnerung an den Vorfall war so körperlich, dass 
sie mir den Atem nahm. Vielleicht, weil es meine aller erste 
Erinnerung war. Ein Meer genau wie dieses, in allen Ein-
zelheiten: die Farbe, Schaumkronen auf kleinen Wellen, 
über die man leicht springen konnte. Ich erinnerte mich 
an den grün gestreiften Ball, der aufs Meer hinaushüpfte, 
und daran, dass ich nach ihm schrie. Ich erinnerte mich an 
die Kälte der Wellen, die Angst vor dem Meer dort drau-
ßen, wo die Wellen sich nicht brachen, und meine Trauer 
um den verlorenen Ball.

Und ich erinnerte mich an Jinns warme Hand, die mei-
ne Hand umschloss. Ich hatte keine Erinnerung an ihr 
neun Jahre altes Gesicht, nur an meine Hand in ihrer, als 
wir zusammen über die Wellen sprangen. Jinn lachte, so-
dass ich aufhörte zu weinen. Wir kriegen ihn wieder, sagte 
sie. Nur noch ein Stückchen. Hab keine Angst.

Ganz in der Nähe war eine Gruppe Jungs am Wellen-
reiten mit Bodyboards, aber das interessierte mich nicht. 
Ich brauchte all meine Konzentration, um über die Wellen 
zu springen. Es war ein sehr ernstes Spiel geworden und 
ich biss mir auf die Zungenspitze. Wir würden den Ball 
zurückbekommen, den grün-weiß gestreiften Ball, aber 
ich musste jede Welle überspringen, so wie man nie auf 
die Ritzen zwischen den Pflastersteinen trat. Jinn half mir 
jetzt, weil wir tiefer ins Wasser gegangen waren, das mir 
jetzt bis zu meiner dicken kleinen Taille reichte. Sie lach-
te, als sie mich hoch über jede Welle hob. Ich schrie nicht 
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und kicherte nicht, weil die Sache so todernst war, denn 
wenn ich auf eine Welle trat, konnte etwas Schreckliches 
passieren.

Und dann passierte es. Einer der Jungen mit den Body-
boards stieß mit Jinn zusammen und meine Hand glitt aus 
ihrer.

Es war ein so abrupter, so entsetzlicher Verlust. Ohne 
ihre Hand fühlte sich meine an, als würde sie im Raum 
dahintreiben. Ich kippte um, als eine größere Welle anroll-
te, über mich hinwegspülte und mich hochhob. Ich wusste 
nicht, wo oben und unten war, und ich wusste nicht, wo 
das Ufer war, was Fels und Sand und Meer voneinander 
unterschied. Ich wusste nur, dass Jinns Hand nicht mehr 
da war, aber ich hatte keine Angst um mich, sondern um 
Jinn.

Mein Mund und meine Nasenlöcher füllten sich mit 
Wasser, aber wir waren nicht so weit entfernt vom Ufer; 
es war nur, dass ich so klein war und so schreckliche Angst 
hatte. Als Jinn und der Junge mich gleichzeitig packten, 
schrie ich aus Angst um sie. Ich schrie und schrie aus 
Angst um Jinn, bis ihr Lachen und ihre kitzelnden Finger 
mein Schreien in Kichern verwandelten.

Das Gefühl, wie ihre Hand meine losließ, vergaß ich 
nie. Ich stellte es mir immer wieder vor. Ich sah es nie, 
aber ich spürte es, oder besser gesagt, ich spürte es nicht. 
Die Leere in meinen Fingern und den Verlust, und Jinn, 
die von mir weghüpfte wie ein grün-weiß gestreifter Ball.
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Zwei

Wenn Jinn und ich Wechselbälger waren, wie ich manch-
mal vermutete (keine von uns schien Laras genetischen 
Code zu haben), dann waren wir Wechselbälger aus un-
terschiedlichen Eiern. Entweder das oder genau dem-
selben Ei, und ich bekam all das ab, was nicht zu Jinn 
gehörte.

Es war nicht nur der Altersunterschied. Jinn war 
schlagfertig und unglaublich intelligent. Jinn redete un-
entwegt und war wie eine Glucke. Es spielte eigentlich 
keine  Rolle, dass Lara schusselig und ein bisschen exzen-
trisch war (und um ehrlich zu sein, ein bisschen nuttig), 
denn so weit meine Erinnerung zurückreicht, hat Jinn 
sich um all meine Bedürfnisse gekümmert. Genau ge-
nommen hat sie sich um jede meiner Launen gekümmert, 
bis zu dem Punkt, dass sie sie vorausahnte, sie herausfor-
derte, für mich sprach. Ich brauchte nie zu sprechen, und 
ich wusste, dass ich nie irgendetwas so gut sagen könnte 
wie sie, also machte ich mir keine Gedanken. Ich nahm 
es ihr nicht übel. Ich war stolz, dass die geistreiche, kecke 
Jinn für mich sprach. Dadurch wurde ich fürs Sprechen 
verdorben.
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Jinn hatte ein ausgesprochen hübsches Gesicht: eines, 
das sich veränderte, wenn sie lächelte, aber nicht zu stark. 
Sie hatte dieselbe blasse Haut wie ich, doch ihr blondes 
Haar hatte genau den richtigen Grad an Widerspenstig-
keit. Meine Haare waren mausgrau und absolut unauffäl-
lig. Deswegen habe ich sie, sobald ich den Mut dazu hatte, 
gefärbt. Als Erstes färbte ich sie orangerot (»Zimtbraun« 
stand auf der Schachtel). Ich dachte, ich würde nie den 
richtigen Farbton hinkriegen, bis ich eines Tages, so als 
würden die Follikelgötter mir eine Botschaft schicken, die 
Schachtel mit meinem Namen darauf sah. Ich liebte das 
dunkle, dramatische Burgunderrot. Ich fiel damit ein biss-
chen auf, denn ich habe eins von den Gesichtern, die die 
Leute sich nicht merken. Völlig normale Augen, unspezi-
fische Wangenknochen, eine leicht zu vergessende Nase. 
Ohne Jinn an meiner Seite würde Nathan Baird nicht 
 gewusst haben, wer ich bin.

Was für mich okay gewesen wäre.
Es gefiel mir nicht, wie nah Jinn und Nathan beieinan-

der saßen, als ich zurück zur Düne trottete, doch als Jinn 
mich kommen sah, stand sie abrupt auf und klopfte sich 
den Sand von ihrer abgeschnittenen Jeans.

»Ich muss zur Arbeit.« Unnötigerweise schaute sie auf 
die Uhr.

Gut, dachte ich. Mir war warm, und ich hatte schon 
wieder Durst, und ich wollte was umsonst aus dem Mini-
Markt, und überhaupt war es höchste Zeit, dass Jinn die 
Unterhaltung beendete.

»Ich geh mit«, sagte Nathan.
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Mist, dachte ich.
Nathan konnte nicht gehen, selbst wenn man ihn dafür 

bezahlt hätte, er konnte nur stolzieren. Kein Wunder, 
denn ich sah, dass Jinn eine neue Halskette trug: einen 
Bernstein, der einen überrascht dreinblickenden Moskito 
umschloss. Sie hob immer wieder die Hand, um sie zu 
berühren. Der Bernstein war transparent und goldfarben, 
rein und makellos, größer als mein oberstes Daumen-
gelenk. Die Kette war aus dicken Silbergliedern.

»Wo hast du die gestohlen?«, fragte ich.
Jinn schlug mir ziemlich fest auf den Arm. Nathan 

 sagte: »Oh, es spricht«, und ignorierte mich dann.
Ich fiel zurück, mürrisch und eifersüchtig. Dieses Mal 

watete Jinn nicht durch den Fluss: zu würdelos in Gegen-
wart von Nathan Baird, und ich hatte das unangenehme 
Gefühl, dass sie auf Zeit spielte. Sie wählte stattdessen 
den langen Weg außen rum, über die wacklige Brücke. 
Tripp-trapp, tripp-trapp über die wacklige Brücke. Als ich 
deren Ende erreichte, schaute ich wie immer nach unten – 
nach dem Troll.

Kein Troll, aber die Dicke Bertha stand vor dem Mini-
Markt und rauchte. Sie stand in einem kleinen Hexenkreis 
von Kippen, die Arme vor ihren massigen Brüsten ver-
schränkt, wobei jedoch eine Hand in der Luft tanzte und 
mit der Zigarette herumwedelte, bevor sie einen weiteren 
tiefen Zug nahm. Neben ihr entlud der Mann von Molo-
tow Mixers einen Laster. Eine Plastikkiste auf die andere; 
und jedes Mal ein Krachen, als würde ein Fenster zu 
Bruch gehen. Der Lärm hallte vom Asphalt und den sprö-
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den Wänden wider, doch die Dicke Bertha blieb unge-
rührt. Sie deutete mit ihrer Zigarette auf Jinn.

»Du bist früh dran, Schatz.« Aber sie lächelte nicht so, 
wie sie es sonst immer tat. Sie sah Nathan Baird streng an.

»Weil ich meinen Job so sehr liebe«, sagte Jinn. »Ich 
konnte es gar nicht erwarten herzukommen.«

Rums, eine weitere Kiste. Bertha rollte die Augen, 
klopfte ihre Zigarettenasche ab und unterdrückte ein Lä-
cheln. »Lass Kim auf keinen Fall früher gehen. Du springst 
zu oft für sie ein. Sie muss ihre Schicht zu Ende machen.«

»Okay, alles klar.«
Bertha ignorierte Nathan völlig. Rums. »Hallo, Ruby. 

Wie geht’s?«
»Okay.«
Bertha machte ein Gesicht wie ein gelangweilter Bull-

mastiff und rollte wieder die Augen. Eines Tages würden 
Berthas Augen sich sicherlich lösen und wie Lottokugeln 
in ihrem Kopf herumklappern. »Du solltest deine böse 
Zunge zügeln, Ruby. Hältst du nie den Mund?«

Ich betrachtete verlegen den Verkehr. Rums.
»Sie macht eine Phase durch«, sagte Jinn und zerzaus-

te mein burgunderrotes Haar, so als sei ich ein Kind. »Die 
Fünfzehnjährigen-Phase.« Ich schob sie weg, und sie lach-
te, warf Nathan eine Kusshand zu und ging in den Laden.

Bertha zog an ihrer Zigarette und guckte Nathan böse 
an, doch der grinste und zuckelte davon.

»Was hat Jinn mit dem zu schaffen?«
Ich zuckte die Schultern.
»Er ist ein übler Kerl.«
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